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Jetzt gilt's! Ton Dr. Dnzz/ Lando/Z,
Präsident des ,4Mioras&omitees SBmmrecftZ /är Mann und Prau

Auf allen Gebieten des Lebens gibt es eine fortlaufende Entwick-
lung. In Technik, Wissenschaft, Bildung, Sozialarbeit sehen wir Fort-schritte —- wie kaum in früheren Zeiten. Nur auf dem Gebiet der po/^-tischen Gleichberechtigung will es nicht recht vorwärts gehen. Und doch]
wird das Frauenstimmrecht kommen, bei uns im Kanton Zürich hoffent-
lieh am 20. November! Das Problem der gleichen Rechte der Men-
sehen findet ferne Rz/èe, solange es nicht in positivem Sinne gelöst ist.

Die Schweiz rühmt sich, die d/ZerZe Demo&mZie der Welt zu sein.
Das trifft aber nur in beschränktem Masse zu. Das Volk in den Unter-
tanengebieten kannte keine Gleichberechtigung; die Hintersässen in den
Städten erfreuten sich nicht derselben Privilegien wie die herrschende
Bürgerklasse. Erst die Grundsätze der französischen Revolution besei-
tigten gewisse Rechtsungleichheiten. Aber noch lange war das Wahl-
und Stimmrecht abhängig von einem bestimmten Minimalvermögen, die
Aimengenössigen durften noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts nicht zurUrne gehen. Heute sind diese Ungleichheiten verschwunden — wenig-
stens, was die Männer betrifft.

Geblieben aber ist die verschiedene Behandlung von Mann und
Frau. Die natürliche Entwicklung kann dabei nicht stille stehen. Fr zrZ
unlogisch, einen Unterschied in der politischen Sphäre zu machen, wo

u
gegenüber ^ Staat die gleichen Rechte und

Pflichten haben. Da wenden die Gegner ein, die Frauen unterständen
nicht der Militärpflicht. Konsequenterweise müsste dann aber auch den
Männern das Stimmrecht vorenthalten werden, die aus irgend einem
Grund keinen Militärdienst leisten oder aus ihm entlassen sind, abge-
sehen davon dürften auch die Frauen eher bereit sein, ein OO/zgaZorzwra
/wt gewzrre DzenrZ/ez'rZimgen für den Staat zu akzeptieren, wenn sie auf
dei andern Seite politisch beim Aufbau unserer Heimat mitreden könnten.

Zugegebenermassen empfinden viele Frauen kein Bedürfnis nach
politischer Gleichberechtigung. Das spielt keine Rolle. Das Frauen-
Stimmrecht ist kein Geschenk der Männer an die Frauen, das erst dann
Gültigkeit erhielte, wenn es die Mehrheit der Frauen anzunehmen bereit
wäre. Die Forderung nac& G/ezcFPerecFZzgzmg non ZHnnn wnd Frnn er-
gzPZ rieb awr f/eèer/egnngen der LogzT, der FZüzT, der rechZ/icTen Fmp-
/indenr. Es genügt vollkommen zur Begründung, dass so und soviele
Frauen unter dem heutigen Zustand bitter leiden und ihre heutige S tel-
lung als unrecht empfinden. Es liegt im Wesen der Demokratie, dass
sie auf solche Gefühle Rücksicht nimmt. So hoffe ich, denn auf einen
porz'Zinen Hnrgnng der AfdnnerenZrcAeider nonz 20. AonemFer. Aber
ich füge gleichzeitig bei, dass es in erster Linie Sache der Frauen ist,durch lebhaftes Interesse an den staatlichen Aufgaben und Pflichten die
Bedenken zu zerstreuen, die heute noch leider viele Männer veran-
lassen, dem Frauenstimmrecht ablehnend gegenüberzustehen.
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